
Anton Thaler Christen en ıN Gemeinden, UuN dıese en ıhre Mıtte
Inkulturation zN der kucharıstie. Damıat dıe eptezer ber UNrT.  21C zZzU

USCTUC: der COMMUNLO der Gläubigen mA1t Christus under Liturgie
ÄAm eısple untereiınander werden kann, bedarf der Inkulturation

der relıgriösen Formen, OTA denen sıch dıe Messe ıhremder Mahlelemente aÜußerenauach zusam men setzt Die Kese des Anu-
LOTrSs lIautet: Der Inhalt der Liıturgze darf nıcht DO Gresamt

red.des chrıstlıch-kıirchlıichen Lebens gelöst werden.

Die 1ssıon ist se1it dem Il Vatıkanum 1im Umbruch be-
grıffen S1e ist nıcht mehr dıie unıforme, VONn Rom D -
en! kKvangelisıerung der Volker, sondern die plurıfor-

kvangelısıerung der Ortskırchen gewordenen Mis-
s1onsstationen, die ın der je eigenen Liturgle, eologie
un:! Kırchendiszıplin den Reichtum der katholischen KIr-
che ZU USCATUC bringen!. DiIie Ortskirchen be-
gannen Schritt fur Schritt auf dem Gebiet der Laiturgıie
iıhre Eıgenstandigkeit entfalten2 DIie Übersetzung der
lateinıschen lıturgischen extie in dıe je eigene Mutter-
sprache:; eue Gesten und Yormen, einheimiıische Gesan-

mıt einheimischer Musikbegleitung un dıe Schaffung
erganzender Hochgebete erden die Ortskirchen
ın Übereinstimmung mıt Rom auch den Mut aben, dıe
ahlelemente Brot un Weın der je eigenen Kultur anzu-
DHassCI), S1e inkulturieren? Der unsch danach WIrd
immer wıeder au Wiıe weıt WITd dıe romische Liıturgıe
auch ın unseTren Landern och mehr inkulturiert werden
konnen?
Dıesen Fragen sSoll amn iolgenden nachgegangen werden.
och mMmUusSsen WIT uns auf den Vorgang der nkul-
turatıon un! das Verhaltnis der Kırche iıhr besinnen.

Inkulturation un Den Begriff „Inkulturation‘“‘ 1m Zusammenhang mıit der
Kırche Kırche finden WIT ın „KEvangeln nuntilandı‘‘ VO  > Papst

Paul VOTr4 Die unıversale katholische Kırche nımmt ın
den Tel  ırchen, die „eıne bestimmte Sprache sprechen‘‘,
eiInem ‚„„‚kKulturellen Erbe*‘‘ und einer „„‚bestimmten Ausfor-
MUung des Menschlichen*‘‘ verbunden Siınd, ‚‚kKkonkrete (Je-
Salg 1esSe Gestaltwerdung ist theologisc. dadurch
begründbar, da die Ortskirchen Kealısıerung un:! Ver-
gegenwartigung der Unıversalkirche SIınd, un ZW al ın
der Verkundigung, Liturgie un Dıakonie.
In diesem Zusammenhang stellt sıch u die Frage Wie
annn der Gottesdienst 1n den einzelnen Kulturen ıturgie-
Vgl Buüuhlmann, 1ss1ıon der Zukunft Zukunft der Miss1on, in (Yr-

denskorrespondenz 19 (1978) 315
2 Zum olgenden: Bühlmann, Wo der Glaube lebt. 1n  1C| die Lageder Weltkıirche, Teıburg ‚ase. Wıen 1974, D3
Vgl Luneau, Une euchariıstie Sans palns et »arnlı5 vın?, ın Liturgie et

1ssion 48 (1972) 'T’om 3—11; ühlmann, DE
AAS 68 (1976) 3—(6
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gerecht, gemeindegerecht un sıtuatiıonsgerecht gefelert
werden? Wıe annn der Gottesdienst Z wirklıchen Diıa-
log dieser onkreten Menschen muıt (zsott werden? Wiıe
annn ıhr Gottesdienst se1ın, der zugleıc Gottesdienst
der ganzen Kırche ist?

kın nlıegen Der Ruf ach Inkulturation WarTr schon wahrend des Kon-
des Konzıls Zz1ils vernehmen, insbesondere der Rufach einer SDPTA-

che, die das olk versteht, ach eiINem Rıtus, der auch
einfachen Naturvolkern durchsichtig un echt erscheint,
un ach einem genugenden Maß Freıiheit 1 Rıtus,
da ß eben auf die Mentalıtat un Sıtte des Jeweıiliıgen
Volkes abgestimmt werden konnte. eute ist der Ruf
ach Inkulturation och intensıver geworden. Das
Grundproblem beschreibt ans-Bernhar Meyer
‚„„Wıe annn dıe Offenbarung (Grottes un W1€e annn dıe ın
Glaubenslehre un ın gottesdienstlicher Praxiıs konkret
werdende Antwort den Menschen weılitergegeben WelI -

den, dalß nıcht e1INe VO eliner bestimmten Kultur geprag-
te Te und Praxıs Z.UER allgemeiınen Norm gemacht
WIrd, daß S1e andere Kulturen uberfremdet un eue

Inkulturationsprozesse behindert Ooder gar unmoglıc
macht?*‘‘6
Das Z weite Vatıkanische Konzıil hat den Rufach nkul-
uratJ]ıon wenigstens 1m Ansatz wahrgenommen und sein
Echo darauf ın sSse1INe Dokumente einfließen lassen, beson-
ers ın die Liturgiekonstitution (Nr „„Uber die
Anpassung Kultur un!:! Volk‘‘, ebenso ın „„Ad (Grentes‘‘
Nr 10, das onzıl VO  5 eıner „Einpflanzung‘‘ der
Kırche ın en Menschengruppen spricht mıiıt der chrısto-
og1i1schen Begrundung HR WI1e sıch Christus selbst ın
der Menschwerdung VO der konkreten sSsozlalen und
kulturellen Welt einschließen leß, denen ebte.‘‘
Es geht also eın inkarnatorisches eschehen WI1Iew

Christus voll un! anz mıiıt den Gesichtszugen, der
Sprache, der eldung, der Reliıgion eın Jude un doch
mehr als eın Jude Wal un!: das Judentum vVvVon innen her
erneuerte un: erfüullte‘‘7.
Das Konzıil re nıcht elıner STarren Einheitlichkeit 1m
Gottesdienst das Wort; 1M Gegenteıil wunscht die
ege un:! dıie Forderung des es der verschlıedenen
Stamme un: Volker:; die Erhaltung des Brauchtums
der Volker, Ssoweıt nıcht unloslich mıiıt Aberglauben VOeI-

bunden; Eınlaß geben 1ın dıe Liturgıe selbst, Ssoweıt Vel-
einbar mıt dem Geist der Liturgie (LK 37() Es geht dem

YVgel. 100 Auf der Maur, Liturgischer Aufbruch 1n Asıen un!: Afifrıka, 1N;
EKuA 4 (1964) 287

Nr. 1,
H.- eyer, Zur Tage der Inkulturation der Liturgle, 1n ZK'TIh 105 (1983)
Vgl ZU olgenden: ebı 81.
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Konzıl nıcht 1Ur eine Anpassung der Liturgıe dıiıe
Jeweıllige Kultur, sondern eiınen lebendıgen Aus-
ausch zwıschen der Kırche un den verschıedenen
ulturen audıum ei Spes Nr 44)

Der Prozeß Wie geht NU. die Inkulturation VOL sıch? Der Prozeß der
der Inkulturation Inkulturat:on sowohl des christlichen aubens un! Le-

ens 1n einer vorgegebenen Kultur als auch der
Ausdrucksform christlicher Erfahrung ın das en der
Weltkirche wIird sıch normalerweise iın verschlıedenen
Phasen vollzıehen, die sıch selber 1mM konkreten en
gegenseıtig durchdringen Der Inkulturation gehen cdıe
Phasen der Akkulturation und der Assımıilation VOIaUsSs
Im Akkulturationsprozeß erscheınt die Kıiıirche mıiıt ihrer
Liturgıe europaälischer Pragung anderen Kulturen och
als wWwas Fremdes Im Assımılationsprozeß kommt
eiıner wachsenden, WenNnn auch och eher passıv-Kriıti-
schen Übernahme VO Elementen der einheimischen
Kultur Die Inkulturat:on 1mM eigentlıchen 1I1nn ist dıe
ase der Verwurzelung. Die selbstandig gewordene
Ortskirche beginnt ın aktıver Auseinandersetzung mıiıt
der eıgenen Kultur ihr spezıfisches kırc  1cChANes enun
theologisches Denken entwickeln. Es begınnt eın Pro-
zeß der Neugestaltung chrıstliıchen aubens un Lebens
VO  > der eigenen Kultur her, aber auch der eıigenen Kultur
VO F vangelıum her Das domınlerende Moment ist Jetz
dıe Neu- oder Umgestaltung (Iransformation).

onsequenzen fur elche Konsequenzen rgeben sıiıch AQus diesem nkul-
die Liturgıie turatıonsverstandnıiıs fur dıe Liturgıe un ihre Inkultura-

tiıon? ach H.- Meyer8 lautet der wıchtıgste Grundsatz:
Der Inhalt der Liturgie darfnıcht VO Gesamt des chrıst-
Lieh-kirchlichen Lebens gelost werden. lle Kulturen
Sınd 1ın einem geschichtlichen Wandlungsprozeß Diıie In-
kulturationsarbeit ist darum eıne staändige Au{fgabe und
muß sowohl tradıtionelles ulturgu bewahren als auch
fur en Sse1In. Der Grundsatz: DIie gottesdienst-
Lichen Felern der Kırche en eine gemeınsame Tuk-
Lur Es geht immer die VO esus gestiftete Gemein-
chaft mıiıt Gott Urc Chrıiıstus 1 eıligen Geist, und
geht immer dıie Feler des Paschamysteriums Christı,
Dı1ıs wıederkommt. Es g1bt Strukturelemente, dıe Jeden
christlichen Gottesdienst auszeıchnen, namlıch sıiıch Vel-
sammeln 1mM Namen Jesu, horen auf die Frohbotschaft,
betendes un! ekennendes Antworten, lobpreisendes
edenken, UrC das Gottes Heilstaten un erheıliun-
gen gegenwartig werden. Daruber hınaus g1ıbt ES f{ur dıie
einzelnen lıturgıischen Kelıern konstitutıve Elemente. Der

EıDd. 27—-29
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Grundsatz: Die Verbindlichkeit der konstitutiven Eile-
mente ist INSO großer, je unmıittelbarer S1Ee auf die St11-
tung Jesu zuruckzufuhren SINd, je zentraler ihre edeu-
tung fur den Bestand un:! den ufbau der Kırche un fur
deren Eıiınheit ist
Im Bereich der Eucharistiefeler erhebt sıch U, 1ın
diesem Kontext die umstriıittene ra Konnen die Ze1-
chen VO Brot un: Wein als Speise un: Tan abgelos
werden VO SsSsen und Trınken als Gemeinschaft mit
dem errn? der anders geiragt Gehoren Brot und Weın

den bsolut konstitutiven Mahlelementen, gleich 1ın
welcher Kultur die Eucharistie gefeler wird? Dieser ZEI1-

tralen ra soll 1 folgenden nachgegangen werden
Inkulturation d Luneau stellt 1ın seinem Artıkel „Une eucharistie Sal

Beıispiel der Mahl- palns ei Sanmns vin?‘°9 olgende Überlegung Wır mMussen
elemente uns bewußt se1n, daß fur die Chriısten 1n den landlıchen

Mılieus Afifrıkas un S1ens Brot un Weın importierte
fremde Elemente SINd un bleiben 551e konnen nıcht den
1te „Frucht der Erde‘*‘‘ un der Arbeit dieser Volker be-
anspruchen. Warum soll ennn ın der Eucharistie nıcht die
Konsekration jJener menschlichen materıiel  en emente,
die fur S1e Lebensinhalte bedeuten, erIiolgen konnen? SO
ernahrt INa  m sıch iın der Savanne TL1. VO 1TrS@e-
Tel oder Re1ls un: trıinkt Hırsebiler O O10 Fur cd1e EeuTtie
ist das der nbegrTI ihrer Speise und ihres TITranks Der
Miıssıonar el mıt den Eingeborenen diese Nahrung un
diesen Tan ‚„„Die Fruchte der Erde un:! der mMenscC  1-
chen Arbeıt S1iınd auch die fundamentalen Elemente ihrer
Feste und ihrer Lebensfreude eine Feıler, keine ank-

ohnıe daß INr Hırsebiler zirkuliert, außer eben
eım Hohepunkt er Danksagung, e1ım eucharıisti1-
schen Mahl Da g1bt NU: Brot un Weın uneau ist
sich ohl bewußt, daß WIT einerseılts das bıblısche Zeug-
nıSsS VOT uns aben, NUu. Brot un Weın vorhanden Sind

aber immer 1mM Zusammenhang mıiıt dem Teılen und Bre-
chen des Totes und Weıiterreichen des eiches da ß
WIT anderseıts aber oft eın Verstandnıis des
charıstischen Zeichens en Miıt Uuneau ist untfier-
streichen, daß das Zeichen, ursprungliıch wenıl1gstens,
nıcht 1mM Brot un 1M Weın lag, SsonNndern 1mM gemeinsamen
Mahl und ın der estie des Teılens esus hat Brot un!
Weın ge  Nn, we:il S1e selbstverstandliche en S@1-
Nel Kultur Erst dıe Vaterallegorese hat ann Brot
un Weın symbolısch auf dıe Eınheıit un: dıe Selbs  ınga-
be esu Christiı hın gedeutet und damıt dıe Zeichen VON

Brot un Weın absolut gesetzt uneau iragt weiıter: S1ind

Luneau,
10
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enn das Teıilen VO  - Hırsebrei oder VO  - Ke1s, das Teıilen
VO Bıer oder VO Palmweın wenıger geeignet fur die
Danksagun ın der Eucharistie? Fur ın ist dıe Antwort
eindeutig. Wiıchtig scheıint ihm, daß alle eilnehmer dıe
geteilte Nahrung als Frucht der Arde und als eın hoheres
Element ihres Lebensunterhalts erkennen. Dann beginnt
die ahnrneı des Teilens 1ın der Materlalıtat des Zeichens

grunden un:! WITd dadurch ım Glauben das sakramen-
tale Zeichen des Herrn

Schlußfolgerungen Fur die Frage ach der Inkulturation der Mahlelemente
konnen WIT olgende Schlußfolgerungen ziehen: Dıie In-
kulturation der ahlelemente, also eın Ersetzen VO  - Brot
un Weın Ure kulturell bedingte landesuüubliche aben,
mußte ın jJeder Urtskirche, gleich ın welcher Kultur, MO$g-
lich sSeıin un folgenden Voraussetzungen:

Dıie ahlelemente muUussen den Urgestus des Brechens
DbZw Teıllens ermogliıchen Das durfte be1l samtlıchen
en der Eirde der Fall se1n.

Die ahlelemente mussen Fruchte der Erde sSeın Als
solche sSınd S1e auch en des Schopfers

Die ahlelemente mussen lebensnotwendige (wıe das
Tro un!: hohere Ellemente des Lebensunterhaltes dar-
tellen (wıe der eın Vielleicht mußte be1l der Wahl des
Getrankes darauf geachtet werden, da ß CS analog dem
Weın ebenfalls aus Fruchten gepreilit sein sollte, als
Symbol fur das lut Jesu anschaulıiıch machen Ent-
scheıiden wiıichtig wIird se1n, daß dıie verwendeten Eile-
mentfe siıch fur das gemeınsame Mahl, das eın Teıllen sSeın
soll, eignen.
Wenn diese Bedingungen Trfullt SINd, mußte CS ohl
moglıch se1ın, Eucharistie ın den kultureigenen Mahl-
elementen felern. Dıie Kırche durfite nıcht VOI einem
olchen Schritt ın ıchtung intensiıivere Inkulturation
ruckschrecken. Es ann Ja nıcht eın buchstabenge-
Lreues Festhalten der ıftungJesu gehen, sondern NUu.

eın sınn-gemaßes.
Inkulturation der uch dıe Liturgie ın den westlichen Landern ist och sehr

Liturgle be1 uns? TOMISch gepragt. Deshalb rangt sıch auch be1l unNns eiINeEe
och tiefere Verwurzelung un: damıt Inkulturation der
Liturgıie 1n uNnseIrIe Kultur qauf. An einıgen Toblemen Aaus
dem Bereich der kucharıstie-Liturgie soll 1es 1M folgen-
den aufgezeıgt werden. Diıe lateinısche Sprache als Vel-

pfliıchtende Liturgıesprache) ist ZW al Urc dıie S
sprache elos worden. och immer aber sprechen dıie
me1lsten lıturgıschen Texte eine Sprache, die N1ıC Jjene
des Volkes ist; S1Ee ist oft NUr eine Übersetzung aus dem
Lateinischen. ußten nıcht vermehrt muttersprachliche
Neuschoöpfungen auch der offiziellen lıturgischen Texte
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gewagt werden? Es mußten Texte se1ın, dıe VO 1-
schem Gehalt un theologisch-spiritueller Aussagekraft
durchdrungen S1nd.

Starkere Beteilıgung 1ıne moöglıche un notige Weıterentwicklung uNnseTeTl \ S
des Volkes turgıe ware auch 1M Bereich des Hochgebetes denkbar

Hochgebet Die Gemeinde als priesterliches olk ottes soll sıch
UTC außere und innere „aktıve eıilnah  .. (LK 14) d UuS-

zeichnen. och gerade dort, die Eiucharistiefeler ihren
Hoöhepunkt erreicht 17 nkenden edenken des Pa-
schamyster1ums Christı ist der Gemeinde die adußere
eiılnahme verunmoglıcht. Der Zelebrant alleın spricht
(gewıiß 1 amen der Gemeinde) das große ankgebet
der ırche DIie Gemeılnde als prlesterliches olk ‚„‚kon-
zelebriert‘‘ aber ın gew1ssem iınne MußMßte S1e arum
nıcht die Moglıic  eıt en, waäahrend der Prafation un:!
des Hochgebetes vermehrt mıt kklamatiıonen ın das (i1e-
bet des Zelebranten einzustimmen? Ware ES nıcht denk-
bar und SınnN voll, daß die interzessorischen ıtten
Schluß des Kanons auch uUrcC Vertreter der Gemeinde
VO:  en werden konnten? Das ochgebet ist ja das

der Kırche SCHNIeC  Wn Urc mehr Beteıilıgung
der Gemeilnde konnte 1es mehr 1INs Bewußtsein gebrac
werden.

Regelmäßige uch 1ın eZU. auf die Mahlelemente und das eucharıiısti1ı-
elchkommunion sche Mahl ware eine och tiefergreifende Inkulturation

der Liıturgie bel unNns moglıch ufs gesehen macht CS

den INATUC. als ob uUuNnseTe Kommunı1lonpraxIı1s dem St1f-
tungsauftrag Jesu deutlichsten entsprechen wurde
Wır verwenden Ja W1e esus Brot und Weın! Das Brot Soll-
te allerdings als wiıirklıches Brot erkennen un:
schmecken sSeıin Der eic WwIrd ın der Eucharistiefeler
der Gemeinde leıder U sehr selten gereıicht. Wiıe weıt
lıiegen WIT da hınter den bsichten Jesu zuruck! Ich bın
MI1r bewußt, da ß die Kelchkommunilon Aaus praktischen
Grunden aum angeboten WIrd un da 3 sıch viele AQUus

hyglıenıschen Grunden VO  = iıhr fernhalten och esus
heß 1U einmal seiline Junger AaUus dem einen eic trın-
ken Kr wollte S1e alle ‚Kelc des Segens‘‘ (1 KOor 10,
16) teilhaben lassen, alle, mıt enen den „„‚Neuen und
ın seinem Blute*®* besiıegeln wollte UrC das geme1insa-

Irınken Aaus dem eic brıngen die Mahlteilnehmer
ihre Solıdarıta mıt dem gekreuzı.  en esus 1ın besonde-
L1el Weise ZU. USCATUC Die Intention, dıe esus mıiıt der
Stiftung dieses ahles a  e omm erTst UrC die KOom-
munlon un beıden Grestalten voll ZUL Geltung
Die Mahlelemente Brot un:! Weın entsprechen UuUuNseilel

europaıschen Kultur un durften aum UrC SINN VOLI-
lere, lebensnahere en sSelın. och gng
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Jesus letztliıch dıe (Geste des Teılens und des ahles
Da stellt sıch die ra C1NM, 010 be1ı uns dieses Teıilen UrcCc
das Brechen der Hostie genugen ZU USATUC kommt
Ich C1INC, daß dieser zentrale Gestus sınnn voller un:
deutlicher vollzogen werden konnte Z denken WaTre
die Konsekratıion VO großeren Fladenbroten die ann
der Kommunlonspender den Kommuntı1zlıerenden tOrt-
waäahrend brıcht Oder dıe vilelleicht auch Weıterreichen
UrCc die sıtzend kommuni1zlerende Gemeinde eDTO-
chen werden Vielleicht wurde unNnseIren Gr emelinden ann
das Paulus Wort wıeder mehr bewußt werden ‚EKın Brot
1ST Darum S1Nd WIL viele 0C1N Le1ıb ennn WITL alle en
teıl dem Brot‘‘ (1 KOT 10 17)

Postulate Aus den lıturgisch pastoralen un theologıschen arle-
ergeben sich fur die kırchliche Praxıs bezug auf

die Inkulturation der lturgıe allgemeınen un der
Mahlelemente esonderen olgende Postulate

Es Ha der Kırche Zukunfit elıngen das vangelıi-
unfier Verzicht auf die europalisch abendlandische

Verkleıidung VO heiıdniıschen Eınflussen el-
nı  en einheimıschen Kultur verkunden un! en

lıturgisch felern Das Christentum Wäale annn
Hılfe ZUT[ Identıtäatsfindung der einheimiıschen Orts-
kırchen

Diıie Inkulturation der Liıturgıe muß esonders ZUI Iden-
tıtatsfindung gerade ebensbereich beıtragen

der ensch der Gemeinschaft SC1INeTr Kırche durch
esus Christus Gott begegnet un diese Begegnung dan-
kend gedenkend lobend un:! preıisen' felert un diese
Feler SCEe1IN ganzes en hineinbringt Der Christ jeder
Kultur MUu. Liturgıe egegnen konnen dıie ZW al
dem Wesenskern ach mı1T der weltweıten katholischen
Liturgle iıdentisch lst, ihrem Rıtus nd ] iNrer Oorm
aber ınkulturzerte Liıturgıie SC1IMN muß

Wenn der Kırche mıiıt der Inkulturation der Liturgıe
und ihrer Eucharistiefeiler erns 1ST annn darf S1E auch VOL
der Inkulturation der Mahlelemente nıcht zuruckschrek-
ken Gerade 1ler WUurde dıe Kırche beweisen da S1e dıe
einheimısche Kultur der Ortskirche hochachtet un da ß
> 1E 1iNSDEeSONdeTEe der hochsten Feler der Eucharistie,
cdıie Identitat der einheimıschen Christen un: der Orts-
kırche Ordern ı11

uch uUuNnseTeTr abendläandischen Kultur darf dıe Ent-
wıcklung der Liıturglie keineswegs STiLISteNen uch be1l
un:  N hat die Liturgıe der Identitatsfindung der einzelnen
Chrısten un der Gemeılnden dienen

Jede Inkulturation des eucharıstischen ahles un SC1-
Nelr ahlelemente 1ST Jegıtiım dıe der Grundoption Jesu
be1l derunder Eucharistie naherkommt
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